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Sparen!
f Wie oft wird von der herrſchenden Geſellſchaft,

den ſatten „zahlungsfähigen Moraliſten“, dem Spieß-
bürgertum und dergleichen den Arbeitern, wenn ſie über
die Not und das Elend, unter dem der größte Teil zu
leiden hat, öffentlich Klage führen, entgegengehalten:
Jhr ſeid ſelbſt ſchuld an Eurer mißlichen Lage, würdet
Jhr Eure Haushaltungsausgaben beſchränken, entſagtet
Jhr Euch den Genuß von Branntwein und Bier, würdet
Jhr Eure Vergnügungen und Verſammlungen abſchaffen,
geſtattetet Jhr Euch nicht das Halten von Zeitungen
und ſonſtiger Litteratur, kurz geſagt, entſagtet Jhr Euch
alles deſſen und ſpartet in der Zeit des guten lohnen-
den Erwerbes, ſo hättet Jhr auch in den Zeiten der
Not und Bedrängnis; Jhr ſeid alſo ſelbſt ſchuld daran,
wenn Jhr nichts habt, wenn Hunger und Elend Euch
heimſucht. Ein altes Sprichwort ſagt: „Spare in der
Zeit, ſo haſt du in der Not!“ Befleißigt Euch, danach
zu handeln und Jhr werdet ebenſo zu Reichtum ge
langen, wie wir und in Paläſten wohnen können, denn
jeder iſt ſeines Glückes Schmied.

Kann es eine größere Heuchelei geben als dieſe
wohl nicht. Die uns das zurufen, wiſſen ſo gut wie
wir, daß ſie ihren Reichtum nicht durch Sparen in
ſolchem Sinne erlangt haben, ſondern durch Erbſchaft,
Ausnutzung der Arbeitskraft des Arbeiters, Betrügereien
im großen Maßſtabe, die durch das geltende Straf-
recht nicht geahndet werden können und durch ſonſtige,

e Erwerb zweifelhafte Handlungs
iſt eine feſtſtehende Thatſache, daß durch

ſeiner Hände Arbeit niemand reich werden kann.
Unterſuchen wir nun zunächſt, welche Folgen das

Sparen, wenn von den Arbeitern noch mehr als bis-
her geübt, für unſer geſamtes Wirtſchaftsleben hätte.
Nehmen wir an, Deutſchland beſitze 30 Millionen pro-
duktivthätige Arbeiter und jeder derſelben ſpare im
Jahre 10 M., ſo beträgt die Erſparnis in einem
Jahr 105 30 Millionen 300 Millionen. Dieſe
300 Millionen müßten doch aber verzinſt werden.
Rechnen wir nun den Zinsfuß nur zu 3 Proz., ſo
bekommen wir die Summe von 9 Millionen Zinſen.
Wer bezahlt nun dieſe Zinſen? Jmmer wieder der
Arbeiter, reſp. die produktiv Thätigen. Denn nur von
dem Ertrag der Produktion können die Zinſen bezahlt
werden. Der Arbeitslohn muß alſo mit umſoviel
geringer ausfallen als zur Zahlung derſelben not
wendig iſt, was wieder eine Herabſetzung der Lebens-
haltung des Arbeiters im Gefolge haben müßte. Je

23] Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

„Gewiß iſt es ein Beſucher für Miß Dare,“ dachte
der Detektive, und blieb ſtehen, wie um den mächtigen
und maleriſchen Wuchs eines Baumes am Garten
pförtchen zu betrachten. Der junge Elegant klingelte,
und der Diener, der die Thür eben erſt geſchloſſen,
öffnete ſie beinahe augenblicklich wieder.

Laut und fröhlichen Tones fragte der junge Mann:
„Jſt Miß Dare zu Hauſe?“

„Nein, Sir; ſie beſucht für ein paar Tage Miß
Tremaine,“ klang es eben ſo laut und deutlich zurück.
„Soll ich ihr melden, daß Sie hier geweſen ſind

„Nein, ich werde ſelbſt bei Miß Tremaine vor
ſprechen,“ entgegnete der Beſucher und kehrte um. Mitleich Llaſtiſchein Schritte munter vorwärtsſchreitend,

ummte er eine Melodie vor ſich hin. Dies genügte
Mr. Byrd, in ihm den Tenor zu erkennen, den er
am verwichenen Sonntag in der Kirche ſingen gehört
und mit dem er Ferris vo ergehend be
kannt geworden. Er tzte dies, um ſich ihm wieder
in Erinnerung zu bringen, und die beiden ſetzten ihren
Weg gemeinſchaftlich und plaudernd fort. I

Byrd verſtand es wohl, ſich ſeinem Begleiter an
enehm zu machen, daß dieſer, bei Miß Tremaines

e angelangt, ihn aufforderte, mitzukommen; es ſei
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niedriger aber die Lebensweiſe eines Volkes wird,
deſtomehr ſinkt es in ſeiner Kultur, umſoweniger Be
ſchäſtigung hat es.

Zu dieſer Erkenntnis iſt ein großer Teil der Arbeiter
heute ſchon gekommen und dient ihm daher dieſe Er
kenntnis zur Richtſchnur ſeines Handelns, ſoweit es
ihm die heutigen Zuſtände geſtatten. Ueberdies hat
der Unverſtand und Egoismus der kapitaliſtiſchen Ge
ſellſchaft es leider ſchon ſoweit gebracht, daß der Ar
beiter gezwungen iſt, ſich überall Einſchränkungen ſeiner
Lebenshaltung aufzuerlegen und ihm ein Sparen an
wirtſchaftlichen Gütern unmöglich iſt.

Das ganze Leben des Proletariers iſt ein fort
währendes Abknapſen ſelbſt an den nötigſten und
dringlichſten Ausgaben. Jſt er nicht Tag für Tag
genötigt an Speiſe und Trank zu ſparen, indem er
mit ſeiner Familie auf das ihm notwendige, durch
die Zollpolitik noch mehr verteuerte Quantum Fleiſch
verzichtet, an Stelle der Butter ſich mit amerikaniſchem
Fett und Margarine begnügt, an Stelle der Milch
und Semmel ſeinen Kindern Kartoffeln verabreicht,
wodurch ſie ſkrofulös und an einer kräftigen, gedeih-
lichen Entwicklung ihres Körpers gehindert werden,
anſtatt Bier oder Wein Fuſel genießt, der ihn körper
lich und geiſtig zu grunde richtet, und alles dies des
wegen, weil ſeine Armut ihn dazu zwingt, nur ſolche
Lebensmittel zu kaufen, die billig ſind.

Ebenſo verhält es ſich mit Wohnung und Kleidung.
Die erbärmlichſten Löcher bewohnt der Arbeiter ſo

daß jetzt faſt überall eine ſogenannte Wohnungsfrage
entſtanden iſt, mit der ſich ſelbſt kapitaliſtiſche Kreiſe
und Behörden beſchäftigen und Wandel dahin zu
ſchaffen ſuchen, daß ſie das Vermieten ſolcher Höhlen
verbieten, da die durch das Vorhandenſein mehrerer
Perſonen in ſo engem Raume befindliche Luft die Ge
ſundheit ſchädigt, die Urſache mit zur Schwindſucht
und anſteckenden Krankheiten abgiebt, zur Verſeuchung
des Volkes führt. Warum bewohnt der Arbeiter die
kleinſten Wohnungen? Weil er für größere die hohen
Mieten nicht bezahlen kann. Und iſt es denn möglich
an der Kleidung zu ſparen? Ebenfalls nicht. Wie
notdürftig iſt dieſelbe beſchaffen! Wie viel Kinder
müſſen nicht des Sommers barfuß und im Winter mit
Pantoffeln gehen, weil der Vater keine Schuhe oder
Stiefel kaufen kann.

An was ſoll denn nun der Arbeiter ſparen Wo-
hin ſoll es mit ihm kommen, wenn er ſich noch ärm-
licher nähren, noch notdürftiger kleiden würde? Jede
weitere Einſchränkung ſeiner allernotwendigſten Be-

Empfangstag und er wolle ihn vorſtellen. Auf Byrds
bereitwillige Zuſtimmung fuhr ſein Begleiter erläuternd
fort: „Sie iſt die Tochter eines der Profeſſoren an
der Hochſchule und empfängt jeden Donnerstag. Da
finden ſich immer Studenten in Menge ein, Miß Dare
aber iſt keine Freundin ſolch grüner Bürſchlein, und
da ſie eine der bemerkenswerteſten jungen Damen
unſerer Stadt iſt, werde ich Sie ihr vorſtellen.

Dem Detektiv ſchnürte es das Herz zuſammen bei
dem Gedanken, daß der junge Mann, der offenbar
Jmogene huldigte, ihr möglicherweiſe ihr Verhäng-nis zuführe. Doch blieb u keine Zeit, ſich zu be

ſinnen. Jm nächſten Augenblicke ſchon befand er ſich
im Wohnzimmer vor Miß Tremaine, die ihn mit all
der anmutigen Freundlichkeit einer hübſchen welt
gewandten Kokette empfing. Während Byrd ſeine Ver
beugung machte und die Begrüßungsformel tauſchte,
hatte er ſich durch einen raſchen Rundblick überzeugt,
Miß Dare befinde ſich nicht im ſelben Zimmer. Doch
hörte er im nächſten Augenblicke ſchon ihre tiefe, metall
reiche Stimme und er gewahrte ſie aus dem Nebenzimmer
kommend. Sie ſah ſehr bleich und, wie Byrd meinte,
übel und angegriffen aus, doch war ihre Haltung ſo
ſtolz wie immer, und ſie nahm die eifrigen Huldi-

gen ſeines Begleiters, des Mr. Duryea, mit ruhigerStattüichteit

Der junge Mann hatte ſie mit den Worten be

2. Jahrg.

dürfniſſe wäre geradezu ein Verbrechen an ſich und
der Zukunft ſeiner Kinder.

Aber der Arbeiter kann doch ſparen, hören wir den
Kapitaliſten räſonnieren, es iſt nicht nötig, daß er
Zeitungen und Bücher lieſt.

Ja, manchem Gegner wäre dies ſehr angenehm,
denn je weniger der Arbeiter aufgeklärt iſt, deſto
leichter läßt er ſich ausnutzen. Viel zu wenig giebt
die Arbeiterklaſſe für eine gute Lektüre und für Vereine,
in denen Aufklärung über alles Beſtehende geboten
wird, aus. Das Geld, was hierfür ausgegeben, iſt
gut angelegt, trägt Früchte für kommende Zeiten, es
fördert die Befreiung der Arbeit vom Joche der Knecht
ſchaft des Kapitalismus.

Sparen ſollte der Arbeiter nur mit ſeiner
Arbeitskraft. Hiervon giebt er mehr aus, als
ſein Körper entbehren kann, wodurch er ſich ein frühes
Grab bereitet. Dieſe Art des Sparens bekämpft aber
das Kapitaliſtentum und da zeigt ſich deſſen ganze
Heuchelei. An Eſſen, Trinken, Kleidung u. dergl. ſoll
nach ihm der Arbeiter ſparen, weil dann die Löhne
leichter herabgedrückt werden können, das Kapital aber
größere Profite erzielt.

Sparen ſoll und müßte die Arbeiterklaſſe
ihre Arbeitskraft, aber nicht an ihren Be
dürfniſſen.

Tolitiſche Aeberſicht.
Polizeilich geſchloſſen wurde der Zweig

verein des Verbandes Deutſcher Glas arbeiter
in Stockheim in Oberfranken.

Jn Magdeburg wurde Genoſſe Köſter wegen
Abdrucks des Heine'ſchen Weberliedes der Majeſtäts-
beleidigung und der Gottesläſterung ſchuldig befunden
und zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt. Das Gericht
deduzierte, daß der Abdruck dieſes Gedichtes in einem
ſozialdemokratiſchen Blatte ſtrafbar ſei.

Seitens der Amthauptmannſchaft zu Glaucha
iſt neuerdings abermals ein Vortrag des bekannten
freireligiösſen Wanderpredigers Dr. Specht-Gotha,
der in Mülſen gehalten werden ſollte, verboten
worden, da Dr. Specht „Glaubensſätze berühre, die
der Religion zuwiderlaufen.“ Wo bleibt da die ver
faſſungsgemäß garantierte Gewiſſensfreiheit

Die gouvernementale Sozialreform
fängt an, auch den Konſervativen nicht mehr
zu gefallen. Und das iſt kein Wunder, denn mit
geiſtiger Blindheit muß geſchlagen ſein, wer jetzt noch
nicht erkennt, daß dieſe Sozialreform ihren Zweck, die

e

Jm Verlaufe ſeiner weiteren Artigkeiten vergaß er
anz ſeinen Gefährten vorzuſtellen, wie er es ver
prochen hatte. Doch war Byrd deſſen froh. Jhr
Anblick hatte ihn, im Bewußtſein ſeiner Abſicht, mo
mentan außer Faſſung gebracht, und er ſuchte ſich zu
ſammeln, ehe er an die entſcheidende Prüfung ging.
So plauderte er denn mit Miß Tremaine weiter, bis
ſich die jungen Leute, welche dieſelbe umringt, wieder
zerſtreut hatten und er ſich mit ihr, Jmogene und
Dr. Duryea in dieſem Teile des Gemaches allein be
fand. Die beiden letzteren waren in ein Geſpräch über
Muſik vertieft. Byrd wurde ſich bewußt, daß er dieſe
Gelegenheit benützen müſſe, da ſich ihm vielleicht den
ganzen Abend über keine gleich günſtige mehr bieten
würde. Er bemerkte leichthin zu Miß Tremaine, ob
ſie die Neuigkeit ſchon gehört habe?

„Neuigkeiten? Nein, was giebt es Neues?“ be
eiferte ſich die lebhafte junge Dame zu fragen.

„Jch glaube, es ſind Neuigkeiten, doch intereſſieren
Sie ſich vielleicht nicht für die traurige Mord-
geſchichte

Papa kannte Mrs. Clemmens. Hat man„O doch!
den Mörder gefunden Mit einer geringeren Neuig
keit will ich mich nicht zufrieden geben.“

„Es iſt aller Grund vorhanden, anzunehmen
hub Byrd an, hielt jedoch inne, da Jmogene's Stimme
ſo plötzlich hinter ihm verſtummt war, daß er erſchrak

S „Sie ſehen, Miß Dare, daß ich es gewagt habe,
nen zu folgen.“

Es war i ttet, ſeinen Sa llendet zu lda en mee s begrüßte W



Sozialdemokratie zu vernichten, gründlich
verfehlt hat. Das e der konſervativen Partei
leitung, das Deutſche Tageblatt“, macht jetzt den An
fang damit, den konſervativen Kreiſen die Ueberzeugung
beizubringen: daß entſchieden Front gemacht wer
den müſſe gegen die Art, wie in den letzten Monaten
Sozialpolitik getrieben worden. Man ſtehe jetzt „an
einem Wendepunkte“. Weiter heißt es dann:
„Man hat Gutes gewollt, aber durch die Art, wie es
betrieben iſt, und insbeſondere durch das unbeſonnene
Hantieren mit allgemeinen Reform und VolksBe
lückungsphraſen hat man lediglich Treiberdienſtefur die Soziademokratie verrichtet. Wer noch

daran zweifeln wollte, daß die bisherige überwiegende
Praxis, Sozialreform zu treiben, ein Mißgriff war, der
ſehe ſich die Ergebniſſe an, vor denen wir jetzt ſtehen.
Draſtiſcher berührt die unbeſtreitbare Thatſache, daß
eine wirklich kräftige und erfolgreiche Zurückdämmung
der ſozialdemokratiſchen Bewegung bisher faſt nur von
einem Punkte ausgegangen iſt, von dem das Muſter-ſchema der Sonaleeſoen nach den Theorien der Par-

teien nicht eine Silbe weiß; von der Gegenkoalition
der Arbeitgeber. Wie es im übrigen in unſerer
Arbeiterbevölkerung ausſieht, welche Riſſe in der frü
heren Gewöhnung an Zucht und Ordnung, in dem
Autoritätsgefühl und in der Neigung, noch irgend einen
kategoriſchen Jmperativ anzuerkennen, infolge der Ver
wüſtung, welche die ſozialdemokratiſche Preſſe täglich
unter dieſen Begriffen verrichtet, jetz klaffen, iſt jedem,
der ſich um dieſe Dinge überhaupt bekümmern will,
bekannt. Wir waren vor kurzem auf dem freien Platz
eines Bahnhofs zufällig Ohrenzeuge, wie ein junger
Menſch, anſcheinend ein Zimmerlehrling, ſeinen Eltern
über eine ſozialdemokratiſche Verſammlung, der er an
gewohnt hatte, Bericht erſtattete und dabei in ernſtem
Tone ſagte, er hätte nicht geglaubt, daß es erlaubt wäre,
ſo etwas wie er gehört hätte öffentlich auszu
ſprechen. Jn dieſen Dingen liegt ſoviel Jnkongruentes,
wenn wir den Maßſtab vom geſunden Menſchenverſtand
nehmen, ſoviel Unhaltbares und auch ſoviel, was zu
der Frage drängt, ob wir Komödie ſpielen und mit
uns ſpielen laſſen wollen daß thatſächlich das
Gefühl weit verbreitet iſt, daß wir vor der Notwendig-
keit ſtehen, die Weisheit unſerer vergangenen Schritte
in der Behandlung der Sozialdemokratie und des So-
ijalreformgebietes ſcharf zu prüfen und uns über eineMethore für die Zukunft, die geſundere
Ergebniſſe in Ausſicht ſtellt, zu einigen.“
Welche „Methode für die Zukunft“ da in Ausſicht ge-
nommen iſt, darüber braucht man nicht lange zu grübeln.
Es iſt die Methode der Maßregelung und Unterdrückung
der Arbeiter, der Zerſtörung ihrer Koalitionen durch
das vereinigte Unternehmertum. Seine wirtſchaftliche
Ueberlegenheit ſoll das Unternehmertum rückſichtslos
gegen die Arbeiter wirken laſſen, um ſie zur Raiſon zu
bringen. „Gegenkoalition der Arbeitgeber.“
Dieſe Parole iſt ja längſt vom induſtriellen Unter
nehmertum ausgegeben und befolgt worden. Die „Me-
thode“ hat bereits ihre Früchte getragen, aber ſie ſoll
noch beſſere bringen. Es iſt gut, nur weiter ſo! Die-
jenigen, die ſich davon Erfolge gegen die Sozialdemo-
kratie verſprechen, dürften bald erfahren, welch bedenk-
lichem Jrrtum ſie ſich hingegeben haben.

Schweiz. Bei der Volksabſtimmung im Kanton
Luzern wurde die Anbahnung einer Verfaſſungs-
reviſion mit 15600 gegen 10 161 Stimmen ver
worfen. Die geſtern in Bern ſtattgehabte Erſatz
wahl für den Nationalrat ergab kein Reſultat.
Der konſervative Kandidat Steiger erhielt die meiſten
Stimmen.

kannte er nun das Wort, das ihm die Aufmerkſamkeit
Miß Dare's ſichern würde. Duryea beſann ſich plötz
lich per vernachläſſigten Vorſtellungspflicht und holte
ſie nach.

„Miß Dare, erlauben Sie mir, Jhnen Mr. Byrd
vorzuſtellen: Mr. Byrd, Miß Dare.“

Der junge Detektiv verbeugte ſich in zeremoniöſeſter
Weiſe, die üblichen Formeln ausſprechend. Er war
im Begriffe hinzuzufügen: „Wir haben uns ſchon ge
troffen“, allein ihr voll und feſt auf ihn gerichteter
Blick verriet ihm, daß die junge Dame ihn nicht
wiedererkenne. Sich ein paar Schritte von dem
jungen Manne entfernend, der ihn vorgeſtellt, bemerkte
Miß Dare: „Mr. Duryea ſagt mir, Sie ſeien fremd
zu Sibley. Hegen Sie Neigung für unſere Stadt und
gedenken Sie lange hier zu verweilen

„Nein, das heißt es iſt möglich, daß ich Sibley
morgen ſchon verlaſſe, doch auch, daß ich längere Zeit
mich hier verweile; das wird ſich heute abend ent
ſcheiden. Sibley iſt ein hübſcher Ort.“

„Ja,“ klang es wie in erzwungenem Tone, und Miß
Dare wendete ſich zu Mr. Duryea zurück, der, in ihr
bleiches Antlitz blickend, beſorgt ausrief: „Wünſchen
Sie eine Erfriſchung, Miß Dare? Sie ſehen etwas
angegriffen aus.“

„Jch bin auch nicht ganz wohl. Nein, ich danke
es iſt nur zu warm hier, laſſen Sie uns in

das andere Zimmer gehen. J e's Blick ſtreifte

90. Sitzung vom 16. März, 1 Uhr.
Die Beratung des Reichshaushaltsetats wirdfortgeſetzt mit kein Etat der Reichs-Juſtizver-

waltung.Abg. Dre Gutfleiſch (freiſ.) erklärt die in zweiter Beratung
vom Abg. Böckel gemachte Bemerkung, daß zwei Anwälte in
Gießen ſich einer Erpreſſung gegenüber ihren lienten ſchuldig
gemacht hätten, für unwahr. Jn dem beſonderen Falle den
Abg. Böckel angeführt, hätte es ſich um eine durchaus freie
Vereinbarung zwiſchen den Anwälten und ihren Klienten wegen
eines beſonderen verdienten Honorars gehandelt und an dem
Verhalten der Anwälte habe niemand, auch nicht die Anwalts
kammer den geringſten Anſtoß nehmen können. Dr. Böckel
wäre verpflichtet geweſen, bevor er gegen geachtete Männer
Beſchuldigungen richte, ſich von der Wahrheit derſelben zu
überzeugen.Abg Skadthagen beſchwert ſich darüber, daß häufi
über Unſchuldige Ünterſuchungshaft verhängt würde, ohne da
ſie geringſte Sühne erhielten. Er hält es für r die
jenigen Beamten, welche eine ungerechtfertigte Unterſuchungs
haft veranlaſſen, dafür haftbar zu machen un führt u. a. einen
Fall an, wo ein Amtsvorſteher einen politiſchen Gegner ohne
jeden Grund, nur aus politiſchem Haß auf 30 Tage einſperren
ließ. Die Staatsanwälte gingen gegen ihre politiſchen Ge
ſinnungsgenoſſen auch nicht ſo rigoros vor, wie gegen Sozial
demokraten. Letztere hälten darum auch beſonders Urſache,
gegen dies Syſtem Verwahrung einzulegen. Das Geſetz laſſe
derartige Willkürlichkeiten zu und es ſei z dringend not
wendig, das Geſetz ſo umzugeſtalten, daß ſolche Willkürlich-
keiten nicht mehr möglich ſein. Die von ihm aus ſeiner Praxis
vorgetragenen Fälle bewieſen klar, daß das Geſetz ein erbärm
liches ſein müſſe. Namentlich die Sozialdemokraten ſeien ſtets
verdächtig, beſonders in politiſcher Beziehung, ſie würden des
halb ſtets in Haft genommen, ohne daß dieſelbe rechtlich be
gründet werden könnte. Redner bemängelt ferner die An
fertigung der gerichtlichen Protokolle, welche häufig erſt mehrere
Wochen nach dem ſtattgehabten Termine erfolge und dadurch,
wie feſtgeſtellt ſei, zu erheblichen Fälſchungen führe.

Staatsſekretär der Juſtiz Dr. Boſſe erklärt, daß in allen
den vom Vorredner angeführten Fällen das Reichs Juſtizamt
nicht die zuſtändige Behörde ſei. Was die verlangte Aenderung
der Geſetzgebung anbelange, ſo würde er dem Vorredner ſehr
dankbar geweſen ſein, wenn derſelbe zugleich das Rezept an
gegeben hätte, um unter menſchlichen Verhältniſſen die un
ſchuldige Verhaftung von Perſonen unmöglich zu machen. Wenn
er ein derartiges Rezept fände, ſo würde er ſich noch heute
hinſetzen und ein ſolches Geſetz ausarbeiten, denn die unſchuldige
Haft auch nur von einem Tage ſei tief beklagenswert. Straf
vollzugs- und Strafprozeßverfahren ſei reformbedürftig und die
gen Soſizverwelenns werde die Reformbeſtrebungen unter

ützen.
Abg. Gröber (Zentr.) tritt den Ausführungen Stadthagens

entgegen. Nicht die Sozialdemokraten ſeien vorzugsweiſe der
unſchuldigen Verhaftung ausgeſetzt. An einer ſolchen Verhaf-
tung ſeien die Verhältniſſe und nicht das Geſetz ſchuld. Die
Bezeichnung des Geſetzes als ein erbärmliches ſei entſchieden
zurückzuweiſen.

Abg. Stadthagen (ſoz.) wiederholt, daß die Schuld
an derartigen Vorkommniſſen in erſter Linie das Geſetz trage.

Abg. Gröber (gZentr.) beſtreitet, daß jemals die Verhaftung
eines Unſchuldigen ohne Nachweis einer Beſchuldigung, alſo be
wußterweiſe, angeordnet worden ſei.

Abg. Frhr. v. Stauffenberg 55 iſt der Anſicht, daß
nur durch ein Geſetz über die Entſchädigung unſchuldig Ver
urteilter die gewünſchte Abhilfe geſchaffen werden könne und er
habe mit Freude vernommen, daß die württembergiſche Regie
rung ein ſolches Geſetz in Ausſicht genommen habe.

Der Etat wird darauf bewilligt.
Bei dem Etat des Reichsſchatzamtes entſteht zwiſchen

den Abgg. Graf Mirbach (konſ.), Dr. Bamberger (freiſ.)und v. Kardorff (Reichsp.) eine kurze Auscinonderſeyang über

die bei Gelegenheit der zweiten Beratung ſtattgehabten Dis
kuſſion über die Silberwährungsfrage, worauf

Abg. Hahn (Ekonſ.) als Referent der Budgetkommiſſion über
den Antrag Richter (freiſ.), betreffend die Reviſion der Be
ſtimmungen über die Vergütung der Reiſekoſten der Beamten
und Offiziere berichtet. Die Kommiſſion empfiehlt die Annahme
desſelben dahin, daß die verbündeten Regierungen erſucht wer
den, die Reviſion dahin eintreten zu laſſen, daß für Dienſt
reiſen, welche auf Eiſenbahnen oder Dampfſchiffen zurückgelegt
werden, an Stelle der Kilometergelder die Beträge für die
Fahrkarten zu vergüten ſeien.

Ohne Diskuſſion wird der Antrag und der Etat genehmigt.
Wer dem Etat des Reichseiſenbahnamts ergreift das

ort
Abg. Graf v. Moltke (konſ.), um darauf hinzuweiſen, daß

wir in Deutſchland bei den Eiſenbahnen fünf verſchiedene Zonen

zurückgehalten und Byrd allein folgte ihr ins Neben-
zimmer. Hier ſchien ſie ihr Unwohlſein gänzlich zu
vergeſſen, und ſich hoch aufrichtend, fragte ſie, ob ſie
recht gehört und Mr. Byrd wirklich Neues erfahren
über die Ermordung der Mrs. Clemmens.

Mit gewaltiger Anſtrengung ſeine Erregung meiſternd,
erwiderte er ſcheinbar gleichmütig: „Ja, es hat heute
die Fortſetzung der Totenſchau Verhandlung ſtatt
gefunden, und die Gerichtsperſonen glauben den Mörder
entdeckt zu haben.“

Mühſam bewog ſich der Detektiv, Miß Dare's halb
abgewendetes Geſicht mit dem Blicke zu ſtreifen. Sie
war totenbleich geworden und flüſterte nur atemlos:
„Unnmöglich!“

Das Bittere ſeiner Pflichtnötigung verfluchend, ſann
Byrd darüber nach, was er zunächſt ſagen ſolle, da
ertönte der Geſang einer Frauenſtimme aus dem Neben
zimmer. Das Lied war ein bekanntes. Jmogene
horchte ein paar Minuten und bemerkte dann gefaßt,
als wäre keine Pauſe zwiſchen Byrds und ihren Worten
eingetreten: „Es iſt ſchrecklich, ein Verbrechen in ſolcher
Nähe verübt zu wiſſen. Und wen hält man für den
Mörder Wie heißt dieſer?“

Es war Byrd zu Mute, als ſollte er, ein Chirurg,
in lebendiges Fleiſch ſchneiden. Dennoch aber ant-

ich; ein junger Mann, der durch irgend eine Geld
bei dieſen Worten beide Herren, allein Duryea wurde angelegenheit zu ihr in Beziehung geſtanden. Ein

wortete er ohne Zögern: „'s iſt ein Gentleman, glaube b
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7 haben und daß wir in Deutſchland alle die
v frage iſgen e buge, e hen ichtun renze neten. eine nicht unbedeutende Sache, daß der Liſeechnreſendt bei jeder neuen

Station eine neue Heit vorfinde, die mit ſeiner Uhr nicht über
einſtimme. Dazu kommen noch die verſchiedenen Ortszeiten.
Dieſe Verſchiedenheit führe eine erhebliche Erſchwerung für den
Betrieb der Eiſenbahnen mit ſich, ebenſo auch für die Fahr
pläne der Eiſenbahnen. Nun komme aber zur Herbeiführung
einer Einheit die Norddeutſche Eiſenbahnverwaltung nicht allein
vorgehen. Die Verſchiedenheit der erſchwere
auch ungemein plötzliche Dispoſitionen zu treffen Verkehrs
ſtockungen oder Eiſenbahnunfällen. Aber auch, wenn man
eine einheitliche Eiſenbahnzeit für ganz Deutſchland annehme,
ſo ſeien damit noch nicht alle Uebelſtände es bedürfe
einer einheitlichen Zeitrenung überhaupt für ganz Deutſch
land unter Abſchaffung aller Ortszeiten. Die Wiſſenſchaft ver
lange ſogar eine Weltzeit und von ihrem Standpunkte mit
Recht. Aber eine ſolche ſei unmöglich, wenn man nicht nebenbei
die Ortszeiten beibehalten wolle. Am geeignetſten erſcheine als
mittlere Zeit diejenige des Stargarder Meridians. Bedenken
ſeien nur gegen eine gemeinſame Zeitrechnung dahin geäußert
worden, das öffentliche Leben werde dadurch eine Störung er
fahren, die Einheitszeit werde Unbequemlichkeiten für die Jn-
duſtrie, die Fabriken zur Folge haben. Er könne aber darin
dem Abg. v. Stumm nicht beitreten. Dieſe Unbequemlichkeiten
könnten ſo groß nicht ſein. Wenn z. B. die Arbeiter im
Februar um 6 Uhr 10 Min. antreten ſollten, etwa in Neun
kirchen, welches 29 Minuten öſtlich vom Stargarder Meridian
liege, ſo brauche der Tarif daſelbſt ja bloß um 29 Minuten
geändert werden, ſo daß alſo alle Arbeiter um 6 Uhr 39 Min.
zu erſcheinen hätten. Die Beſorgniſſe, welche man darauf
hege, ſeien alſo unbegründet. Der Reichstag kann durch Ma
joritätsbeſchluß die Einheitszeit nicht feſtſtellen, dies falle dem
Bundesrate anheim, er glaube aber, es würde der Sache förder-
lich ſein, wenn der W ſich ſympathiſch für die Einheits
zeit ausſpreche. Daß die Sache ausführbar ſei, ſehe man ja
in der Schweiz, England, Amerika, Schweden, Dänemark und
auch in Süddeutſchland, deſſen Staaten ja für ſich einc Ein
heitszeit hätten. (Beifall.)

Abg. v. Stumm (Reichsp.) erklärt ſich im Gegenſatz hierzu
kurz für die Ortszeit im Intereſſe der Jnduſtrie, Schule c.

Der Etat wird bewilligt.
Bei dem Etat des Reichs-Jnvalidenfonds bean-

tragt die Budgetkommiſſion die Annahme zweier Reſolutionen
auf Erhöhung der Penſionen der MilitärJnvaliden der
n ebenſo der KriegsJnvaliden aus der Zeit vor

Jn einer dritten Reſolution beantragt die Kommiſſion, die
verbündeten Regierungen zu erſuchen, in Erwägung zu ziehen,
inwieweit die Unzuträglichkeiten zu beſeitigen ſeien, die ſich
reh Anwendung des MilitärPenſionsgeſetzes fühlbar gemacht

aben.
Nachdem Abg. Richter (dfr.) die letztere Reſolution bekämpft,

weil dieſelbe nicht mit dem Jnvalidenfonds zuſammenhänge,
werden die drei Reſolutionen angenommen.

Bei dem Etat der Poſt und Telegraphen-Verwal-
tung empfiehlt

Abg. Vollrath (dfr.) abermals die Herabſetzung der Tele
gramm Gebühren für Zeitungen. Jm Hinblick auf die Aeuße
rungen des Staatsſekretärs v. Stephan bei der zweiten Leſung
hebt Redner hervor, daß jenes Verlangen keineswegs von frei
ſinnigen Blättern allein geſtellt werde. Sodann rügt er die
mangelhafte Briefbeſtellung in Breslau. Sodann bemängelt
Redner das Verfahren der Ober-Poſtdirektionen gegen die
Mitglieder des Poſtbeamten Vereins und ſchildert die Nachteile,
welche den Poſtbeamten aus ihrer Zugehörigkeit zu dem Ver
bande erwüchſen. Er bringe dieſe Dinge zur Sprache, weil er
glaube, daß ſie der Zentral- Verwaltung nicht bekannt ſeien.
Verſetzungen ſeien vorgekommen, welche den Beamten 3--400
Mark Unkoſten verurſacht hätten. Jn dem Verbandsſtatut
habe er nichts gefunden, was einer etwaigen Beſchuldigung,als verfolge der Verband e Beſtrebungen,
Anhalt geben könne. Jn den Reden, welche bei Feſten u. ſ. w.
gehalten würden, befände ſich nicht eine Spur derartiger Be
ſtrebungen, ſie ſeien vielmehr von Loyalität und Patriotismus
durchdrungen.

Abg. Liebermann v. Sonnenberg (Antiſemit) wünſcht ein
neues Poſtgebäude für Kaſſel. Jn Frankfurt a. M. wüßten
die Juden beſſer für ſich zu ſorgen. Redner klagt weiter über
Strafverſetzungen von Poſtaſſiſtenten in Wehner, der in Ver
ſammlungen antiſemitiſch agitiert, nämlich auf den Zuſammen
hang zwiſchen Judentum und Sozialdemokratie hingewieſen
habe. (Lachen.) Ja, man könne die Sozialdemokratie nicht be
kämpfen, ohne auf dieſen Zuſammenhang hinzuweiſen.

Generalpoſtamts Direktor Fiſcher erwidert den beiden Vor
rednern, es wirke auf ihn beruhigend, daß es immer nur neu
in dieſes Haus gekommene Herren ſeien welche der Anſicht

Mr. Hildreth aus Toledo Gouverneur Hildreth
iſt ſein Name.“

Das war nicht jener, den Jmogene zu hören er
wartet hatte, dies ſah der Detektiv an dem Nachlaſſen
ihrer geſpannten Züge, an dem Aufleuchten ihrer Augen,
und er hörte es aus dem Tone, in dem ſie wieder
holte: „Gouverneur Hildreth? Ich habe dieſen Namen
nie gehört.“
Wieder trat eine Pauſe ein, und leidenſchaftlich ſangdie Sängerin „Liebe bleibt Lieb' im ehe wie in

Freud, wie im Ruhm ſo in Schmach.“
(Fortſetzung folgt.)

43 r e

&itterariſches.
Seit dem 1. Februar d. J. erſcheint in Berlin die „Kauf

männiſche Rundſchau“, Organ für die Intereſſen der kauf
männiſchen Angeſtellten. Dasſelbe vertritt, vollſtändig auf dem
Boden der ſozialdemokratiſchen Arbeiterbewegung ſtehend, die
Intereſſen aller in kaufmänniſchen Betrieben beſchäftigten
Perſonen und bildet ſomit in der ſog alt giſwen Zeitungs
litteratur ein notwendig gewordenes Äufklärungsmittel für
denen z Zrolgtarier t an bedauerlicher dern

allgemeinen ſozialen Bewegung ferngehalten hat.Das Blatt erſcheint vom 1. Kprit d. J. a e e und
koſtet nach allen Teilen Deutſchlands pro Quartal 1 M. Probe
und Agitationsuummern können durch die Expedition der„Kaufmänniſ en Rund nis
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bei deren Anzahl Aber ie er 3 ſchwer. Aber im x wüßten
werde. Auf die lolalen Beſchwerden der Vorredner über un

welche nicht e Einſicht in die Verhältniſſe

Abg. Vollrath erwidert dem Direktor Fiſcher, er gehöre
nicht zu denen, welche die Verdienſte des Staatsſekretärs
v. Stephan verkleinern wollten, aber ein Ausruhen auf den
Lorbeeren halte er allerdings auch nicht für angebracht. Wenn
Direktor Fiſcher meine, es ſei geradezu wohlwollend von der
Zentralbehörde, wenn ſie vor dem AſſiſtentenVerband warne,
ſo gebe es doch auch andere, die da ſagten, der Verband ge
deihe bloß deshalb nicht ganz nach Wunſch, weil er von oben
her nichts weniger, als begünſtigt werde. Jedenfalls würde
das Vertrauen dieſer Beamten zu der Zentralbehörde ein ſehr
viel größeres werden, wenn man ihnen freie Hand ließe.

Abg. Schädler (Zentr.) glaubt, die Poſtverwaltung habe
keinerlei Grund, ſich ſo ablehnend gegen den Poſtbeamtenverband
zu verhalten, da derſelbe ſtatutariſch nichts wolle, als „Pflege
der Bildung, Geſelligkeit und Vorteile der Mitglieder.“

Abg. Metzner (Hamburg, ſoz) bringt bei dem Titel Sub
ventionsdampfer noch die Behandlung zur Sprache, welche
u Heizer und andere Arbeiter auf dieſen Dampfern zu erfahren

tten.

Nunmehr vertagt das Haus die weitere Beratung bis
morgen, nimmt aber zuvor noch das Patentgeſetz in dritter
Leſung, und zwar debattelos mit einigen nur redaktionellen
Aenderungen an.

Morgen Etat, Petitionen.

Lokales.
Halle, 17. März.

StadtverordnetenSitzung vom 16. März. Der Vor
ſitzende Herr Prof. Dittenberger eröffnet die Verſammlung.
Nach einigen Mitteilungen wird in die Beratung der T.O.
eingetreten. Bei dem 1. Gegenſtand: Feſtſetzung der Einheit
des ausgebauten Teiles der Krauſenſtr., erſucht der Magiſtrat die
Verſammlung, ſich damit einverſtanden zu erklären, daß der
en Magdeburger und Forſterſtraße belegene Teil als

inheit für die Feſtſtellung und Verteilung der Straßenanlage
koſten feſtgeſetzt wird. Es wird dementſprechend beſchloſſen.

2. Aenderung der Fluchtlinie an den Grundſtücken Gr. Ul
richſtraße 15 und 16. Hierzu legt der Magiſtrat einen neuen
Fluchtlinienplan vor, wonach die Häuſer, ganz beſonders aber
Nr. 15, ſchräge Fronten erhalten würden. Der Ref. Herr
Schulz I. macht die Verſammlung darauf aufmerkſam und
empfiehlt namens der Baukommiſſion zwecks Erzielung einer
beſſeren, geraderen Linie nach der Ecke des künftigen Hauſes
Nr. 17 zu, auch das Haus Nr. 14 in die neue Fluchtlinie
mit einzubeziehen. Hierüber entſpann ſich eine kleine Debatte,
nach welcher der Antrag der Baukommiſſion beſchloſſen wurde.

Der 3. Gegenſtand fiel aus. Die Beratung des 4. Punktes
wurde von der T.O. abgeſetzt, weil derſelbe im Zuſammen
hange mit dem bereits abgeſetzten Punkt 3 der T.O. ſtehe.
5. Feſtſetzung des Etats der Armenverwaltung: Derſelbe ta
lanziert in Einnahme und Ausgabe mit 275 90 M. Ref.
Stadtv. Demuth führt die einzelnen Poſitionen auf, unter
welchen diejenige, Knabenhorte betreffend, inſofern größeres
Intereſſe erweckt, als der Referent an die Verſammlung
namens der Kommiſſion den Antrag ſtellt, zwecks Errichtung
eines 1. Mädchenhortes anſtatt eines 6. Knabenhortes, 1000 M.
zu bewilligen. Nachdem dies geſchehen, erfolgt die Anerkennungdieſes Etats. 6. Veſchlußſaſſung auf Reklamation gegen
Bürgerrechtsgeld. Ref. Elze: Ein hieſiger Reſtaurateur,
welcher zur 4. Einkommenſteuerſtufe und zu 3 M. Klingelſack-
geld herangezogen iſt, wünſcht von der Zahlung des Bürger
rechtsgeldes deshalb beſreit zu ſein, weil er höchſtens die
Hälfte des geſchätzten Einkommens habe, ferner auch zur Zah
lung desſelben unfähig ſei, eine exekutiviſche Einziehung frucht-
los ſein würde. Der Referent empfiehlt, den Antrag abzu
lehnen, da angeſtellte Ermittlungen ergeben haben, daß der
Petent ſehr wohl zur Zahlung fähig ſei, daß ihm auch
ratenweiſe Zahlung zugebilligt werden könnte. Es ergreift
hier das Wort Herr Stadtv. Rauſch, um darauf aufmerkſam
zu machen, daß dieſe Angelegenheit, welche den Betreffenden
in ſeinen Privatverhältniſſen klarzuſtellen geeignet erſcheine,
doch wohl richtiger in geſchloſſener Sitzung zu verhandeln wäre
und ſtellt einen dahingehenden Antrag, welcher Zuſtimmung
findet. 7. Erteilung des Zuſchlags für Acker und Wieſen-
parzellen in der Beeſener Aue. Ref. Stadtv. Roth. Der
Magiſtrat beantragt, den Zuſchlag den Meiſtbietenden zu er
teilen für die erſten ſechs Parzellen auf eine ſechsjährige Pacht
zeit vom 1. Oktober 1891 bis 30. September 1897 und für
die ſiebente Parzelle auf die ſieben Nutzungsjahre 1891--1897.
Es ſeien im Durchſchnitt erzielt worden pro Morgen 30 M.
und empfiehlt Referent die Erteilung des Zuſchlags, was erfolgt.
8. Erteilung des Zuſchlags für Äckerparzellen in Diemitzer
Flur. Auch hier empfiehlt der Referent Stadtverordneter
Roth die Annahme des Beſchluſſes des Magiſtrats, den Beſt
bietenden, Kohlgärtner Worch und Schulze jun. in Diemitz den
Zuſchlag zu erteilen. Es ſeien zwar nur 146 bezw. 140 M.,
insgeſamt alſo 286 M. entgegen dem von dem früheren Pächter
gebotenen Betrage von 359 M. erzielt worden aber da von
dem erſteren eine 1 bereits bei erſter Rate nicht ſich
zu erlangen geweſen, ſo ſei das kleinere ſichere Gebot zu aceep-
tieren. tritt dem Magiſtratsbeſchluſſe bei.

9. Regulierung der Fluchtlinie für ein Grundſtück in den

Neubebauung, den vom Magiſtrat vorgelegten Fluchtlinienplanauch gleichzeitig auf die andere ne nicht regulierte Strecke

auszudehnen und nicht nur auf das Grund Weingärten 32
zu beſchränken. Es wird der Magiſtratsantrag ſowie der
Nebenantrag des Referenten genehmigt. 10. Feſtſetzung der
Ausgaben Titel J und 1X des Kämmerei Etats pro 1891/92.
Referent Stadtverordneter Hüllmann iſt leider faſt garnicht
zu verſtehen. Tit. I betrifft Grundeigentum der Stadt,
Tit. IX, Sanitätszwecke; bei erſterem ſind ca. 15000 M., beiletzteren ca. 6000 M. aufgefühet; t Mitteilungen
hierüber ſind aus angeführter Urſache nicht thunlich. 11. Feſt
ſetzung der Ausgabe Tit. III und V des KämmereiEtats pro
1891/92. Referent Stadtverordneter Steckner: Tit. III betr. d
Verzinſung und Tilgung der ſtädt. Anleihe, Tit. IV Anlegung
der ſtädt. Kapitalien welche aus den Gas und Waſſerwerken
erzielt ſind. Nur bezüglich des letzteren Titels ſind wir in
der Lage mitzuteilen, daß aus den Waſſerwerken 45000 M.,
aus den Gasanſtalten 18750 M. zur elangenſollen. Die Abſtimmung erfolgte im Sinne beider cſerentken,

12. Mitbewilligung zu Arbeiten auf dem Stadtgottesacker.
Referent Stadtverordneter Coll a empfiehlt der Verſammlung
die Vorlage des Magiſtrats, welche es als wünſchenswert be
zeichnet, daß die erforderlichen Arbeiten zur Freilegung des
Stadtgottesackers als öffentliche Anlage unter Schonung der
noch es Gräber, bereits in dieſem Frühjahre erfolge.
Das eiſerne Gitter würde vorläufig noch verbleiben. Ref. erſucht
die Verſammlung dem Antrage des Magiſtrats gemäß, die im
Etat von 1890/91 bewilligten und zur Dispoſition beider Behörden
geſtellten 800 M. der Verſchönerungs Kommiſſion zur ſofortigen
Auslieferung zu überweiſen. Dies geſchieht. 124 Ein
ſetzung einer gemiſchten Kommiſſion für den RatskellerNeubau:
Referent der Vorſitzende. Es empfehle ſich eine gemiſchte Kom
miſſion von 7 Mitgliedern feſtzuſetzen, welche darüber zu wachen
habe, daß die Ausführung des Baues den Beſchlüſſen der
Verſammlung entſprechend ausgeführt werde, ebenſo zur Prü-
fung der Lieferungen u. ſ. w. Hierzu ſchlug derſelbe, nach
dem auch ſeitens des Herrn Oberbürgermeiſters Staude
namens des Magiſtrats eine Abordnung ſolcher Kommiſſion
gewünſcht worden war, außer den 3 Mitgliedern der Bauund W Kommiſſion die Herren Waſſerbau- Inſpektor
Brünecke, Baumeiſter Heiſer, Direktor Krug und Regierungs
Baumeiſter Knoch vor. Da Herr Krug ablehnte, wurde Herr
Schmidt II empfohlen. Es wurden hiernach gewählt die
Herren Brünecke, Heiſer, Knoch und Schmidt I.
Schluß der öffentlichen Sitzung.

Stadttheater. Herr Kammerſänger Gießen wird am
kommenden Freitag ein einmaliges Gaſtſpiel als „Poſtillon von
Lonjumeau“ abſolvieren. Die erſte Heldin des kgl. Hoftheaters
in Dresden, Frl. Klara Saalbach, vordem langjähriges be
liebtes Mitglied des Leipziger Stadttheaters, eine der hervor
ragendſten Vertreterinnen ihres Faches, tritt demnächſt bei uns
und im Stadttheater in Magdeburg als „Maria Stuart“ auf.

Ueber „Urſprungs- und Bedeutungswandel der roten
Fahne“ wird am Mittwoch den 18. März im „Prinz Karl“
in einer Wanderverſammlung des konſervativen Vereins
Herr Oberlehrer Dr. Perle ſprechen. Vielleicht iſt Gäſten
der Zutritt geſtattet und wir können ſo einmal die Anſichten
der Herren über die rote Fahne kennen lernen, wobei man nach
der Thatſache, daß die rote Farbe auf manche Menſchen eine
ganz eigentümliche Wirkung hat, auf manche intereſſante Einzel
heiten ſich gefaßt machen kann.

8 Ein Zuſammenſtoß zweier Pferdebahnwagen wurde
geſtern mit genauer Not noch vermieden an dem gefährlichen
Kreuzungspunkte Gr. Ulrichſtraße Kleinſchmieden Steinſtraße.
Die Wagen der beiden Pferdebahn-Geſellſchaften waren an den
Kurven vor dem Laden von H. u. Kr. bereits ſo nahe anein
ander geraten, daß nur durch kräftigſtes Bremſen und Herum
werfen der Pferde eine Gefährdung von Menſch und Tier
vermieden wurde. Das ſchnelle Fahren an dieſer außer
gewöhnlich gefährlichen Stelle müßte entſchieden unterſagt
werden, da dort die Paſſanten oft nicht wiſſen, wohin ſie ſich
flüchten ſollen. Ganz beſonders gefährlich iſt die Paſſage dort
an Wochenmarktstagen.

Aufgefunden. Der Gutsbeſitzer W. in Silbitz am Peters
berge, welcher ſeit dem 15. mittags vermißt wurde, iſt am
16. morgens in dem geſammelten Waſſer des Steinbruches
ertrunken aufgefunden. Es heißt, daß der Mann ſchwermütig
geweſen und ſich ein Leids angethan.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 16. März.

Vor der 3. Strafkammer des hieſigen Landgerichts wurde
heute u. a. folgendes verhandelt. Der 50 jährige Doktor Titus
Völkel, Prediger der freien Gemeinde zu Magdeburg, war des
Vergehens gegen 8 166 des R. Str.G.B. (Gottesläſterung,
Beſchimpfung von Religionsgeſellſchaften oder deren Einrichtungen
und Gebräuche betr.) angeklagt. Derſelbe ſollte in einer am
28. Auguſt v. J. im „Weißbierſalon“ ſtattgefundenen öffent
lichen Volksverſammlung in einem Vortrag über das Thema:„Jnwiefern hat die Keſormation ihr Ziel nicht erreicht“, das

genannte Vergehen begangen haben. Der Angeklagte beſtreitet
mit aller Entſchiedenheit die ihm zur Laſt gelegten Anſchul-
digungen. Nach dem Protokoll und den Ausſagen des Zeugen
Kommiſſar Goldmann, welcher die Verſammlung überwacht
hatte, ſollte ſich die Anklage auf folgende Aeußerungen ſtützen.
Derſelbe meinte, der Vortrag habe einen derartig ärgernis-
erregenden Eindruck auf ihn gemacht, daß er am liebſten
die Verſammlung verlaſſen oder aufgelöſt hätte. Angeklagter
hatte u. a. folgende Aeußerung gethan „Chriſtus ſei durch die
Biſchöfe, welche nicht leſen und ſchreiben konnten, nur mit
knapper Not aus der Wahlurne als Gott hervorgegangen“, auch
die Dreieinigkeit, welche ihm dem Zeugen Goldmann heiligſei, habe Angeklagter auf ganz höhniſche Art und Weiſe ver

ſpottet, indem er den ſt Gottes, welcher bei der Taufe
Jeſus gleich einer Taube herabfuhr, als einen Vogel bezeichnete.
Ein jeder Menſch, der ſeine Pflicht thut, ſei ebenſogut als der
getkreuzigte Gott; was thue man mit einem Gott, der ſich
kreuzigen läßt. Der Zeuge meinte, der Vortrag ſei ihm vor
ekommen, als wenn man ungezogene Kinder ſprechen hörte.Auch der Zeuge Paſtor Werner äußerte ſich ähnlich wie der

letztere, indem er meinte, in dem Vortrage habe es ſich nicht
um eine berechtigte Kritik gehandelt, ſondern um eine Lächer
lichmachung kirchlicher Einrichtungen er habe wohl perſönlich
Aergernis darin gefunden aber die juriſtiſchen Kenntniſſe,
dieſes zu beurteilen, fehlten ihm. Der Angeklägte verteidigte
ſich in längeren Ausführungen. Er giebt wohl zu, daß der
Zeuge Goldmann den Leitfaden des Vortrags notiert, aber daßdemſelben dabei grobe Mißverſtände unterlaufen ſind. Er habe

nur bemüht, eine gerechte Kritik an die Entſtehung des
Glaubens zu knüpfen, es ſei ihm aber nicht eingefallen, ein
Dogma oder dergleichen lächerlich zu machen. Der Staats
anwalt äußerte ſich folgendermaßen: Es ſei das Recht einesjeden mee in religiöſen Dingen zu denken, wie er will.

Weingärten. Referent Stadtverordneter Schul ze II empfiehltin anbetracht e daſelbſt wohl in naher Zeit eintretenden

ne v

Der Angeklagte habe aber ganz genau gewußt, vor welchem

ublikum er ſpreche, dies gehe ja auch aus dem Umſtande
weil die bekannten Perſonen Grothe und Mittag die

ſammlung leiteten. Es ſei ihm nicht darauf angekommen,
die Religion auf den wiſſenſchaftlichen Wert zu prüfen, ſondern
er habe ſichZeinfach darüber luſtig gemacht. Er beantrage auf
die Gefährlichkeit des Vergehens 6 Monate Gefängnis. Der
Angeklagte verſuchte nochmals, durch verſchiedene Klarlegungen
und Zitate von Paſtor Schwalbe zu beweiſen, daß er nur
eſprochen, was andere ſchon früher in Büchern geſchriebenoben daß er nur die Entſtehung des Glaubens als den da

maligen Verhältniſſen entſprechend geſchildert habe, er bitte um
koſtenloſe Freiſprechung. Das Urteil lautete nach dem Antrage
es Staatsanwalts auf 6 Monate Gefängnis. Der Gerichts

hof meinte, da man es hier mit einem ſehr gemeingefährlichen
Menſchen zu thun habe, ſei eine empfiadliche Strafe angebracht.
Auf Antrag Völkels, ihn event. gegen eine Kaution freizulaſſen,
wird Haftentlaſſung beſchloſſen.

Berichtigung. Unter den Gerichtsverhandlungen vom
9. März in Nr. 59 hat ſich bei der Obſtſchen Sache ein Jrr
tum eingeſchlichen, indem die Frau Obſt nicht, wie angegeben
mit 1 Jahr Zuchthaus, ſondern mit nur 1 Tag Gefängnis
vorbeſtraft iſt.

Arbeiterbewegung.
Eine öffentliche Buchbinderverſammlung fand am

Sonnabend den 14. d. Mts. im Reſtaurant Sanow ſiatt, in
welcher zum 1. Punkte Herr Jllge über die Aufgaben der
Verſammlungen der Vertrauensmänner aller Berufe referierte
und darauf ein Antrag, zwei Vertrauensmänner zu wählen,
angenommen wurde. Bei der hierauf ſtattfindenden Wahl
entſchied ſich die Verſammlung für die Herren Keller und
Jähnig. Nach kurzer Diskuſſion über eine Anregung, dem
Unterſtützungsverein der Buchbinder zahlreich beizutreten (die
hoffentlich von Erfolg begleitet iſt), wurde die Verſammlung
gegen 11 Uhr geſchloſſen.

Jn der am 13. d. M im Reſtaurant Sanow ſtattgehabten
öffentlichen Verſammlung der Vertrauensmänner
aller Gewerke wurde zum 1. Punkte über die Lohnbewegung
der Töpfer verhandelt. Da bei der Generalkommiſſion der
Töpfer bereits mehrere Streiks aus anderen Städten an
gemeldet, waren die Anſichten geteilt. Jn Rückſicht jedoch
darauf, daß die Töpfer bereits in die Lohnbewegung ein
getreten, ihren Tarif gekündigt und einen Lohntarif aus
gearbeitet, wurde folgende Reſolution angenommen: „Die Ver
ſammlung der Vertreter aller Gewerke beſchließt, den even
tuellen Streik der Töpfer in jeder Weiſe moraliſch zu unter
ſtützen.“ 2. Punkt war die Beratung über die Maifeier. Es
wurde beſchloſſen, dieſes Jahr die Feier gemäß dem Vorſchlage
der Fraktion am 3. Mai zu begehen und ſodann eine Kommiſſion
von fünf Perſonen gewählt, welche den Auftrag hat, ein Pro
gramm auszuarbeiten und dasſelbe der nächſten Verſammlung
zur Beratung vorzulegen.

Saarbrücken, 16. März. Der ſtellvertretende Vor
fitzende des Rechtsſchutzvereins der Bergarbeiter iſt wegen Agi777 gegen das Knappſchaftsſtatut ohne Kündigung entlaſſen

worden.
Köln, 15. März. Wie die „Kölniſche Volkszeitung“ meldet,

haben ſich in der Verſammlung der Sulzbacher Grubenausſchuß
mitglieder eine Jnſpektion ganz, andere Jnſpektionen teilweiſe

7 Beſchickung des Pariſer Bergarbeiter-Kongreſſes aus
eſprochen.8 Bochum, 16. März. Jn zahlreichen Bergarbeiter-

Verſammlungen wurde beſchloſſen, die Forderungen in
vollem Umfange beſtehen zu laſſen und dem Pariſer Kongreſſe
das Weitere anheimzuſtellen. Die achtſtündige Schicht und die
Forderung der Minimallöhne ſeien Kardinalforderungen, von
denen die Bergleute deshalb nicht Abſtand nehmen könnten.

Philadelphia, 15. März. Unter den Kohlen und
Eiſen arbeitern in Pennſylvanien herrſcht eine Gährung.
Man befürchtet einen Streik zwecks Erlangung des achtſtündigen
Arbeitstages.

Berichtig ung. Jn dem Berichte über die am 10. März
in „Freybergs Garten“ ſtattgehabte öffentliche MaurerVer
ſammlung heißt es: „Jn der Diskuſſion wurde beantragt, die
Arbeit auf den Bauten, wo keine 40 Pf. Lohn die Stunde ge
zahlt wird, am 1. April niederzulegen und beſchloſſen, daß die
nächſte öffentliche Verſammlung darüber beſtimmen ſoll.“ Ein
ſolcher Antrag iſt weder geſtellt noch beſchloſſen worden, ſon
dern es wurde folgende von der am 17. Februar in der
„Moritzburg“ tagenden öffentlichen Maurerverſammlung an
genommene Reſolution

d anbetracht der Lohnreduzierungen im vergangenen
Herbſt und dieſem Winter beſchließt die heute, als den
17. Febr. im Saale der „Moritzburg“ tagende öffentliche
Maurerverſammlung folgendes: 1. Diejenigen Herren Ar
beitgeber, welche den Lohnſatz reduziert haben zu erſuchen,
den im Sommer 1889 gezahlten Lohn von 40 Pf. pro
Stunde vom 1. April d. J. wieder zu zahlen. 2. Die Ar
beitszeit beträgt 10 Stunden, und zwar von 6 Uhr morgens
bis 6 Uhr abends. Ueberſtunden werden nur in Notfällen
gearbeitet und mit 50 Pf. pro Stunde bezahlt. Nachtarbeit
mit 60 Pf. 3. Die Anweſenden verpflichten ſich, mit allen
geſetzlichen Mitteln darauf hinzuwirken, um die oben be

Forderungen zu erringen und beauftragen die
die nötigen Schritte einzuleiten“

verleſen und einſtimmig angenommen.
Auguſt Beck,

Vorſitzender der obengenannten Verſammlung.

Wir erhalten folgende Berichtigung: Jn der Nummer 61
des „Volksblattes“ ſind in dem Bericht über die öffentliche
Formerverſammlung vom Sonntag d. 8. März er. einige Un
richtigkeiten enthalten, und bitte ich um Berichtigung derſelben,
wenigſtens ſoweit dieſelben meine perſönlichen Angelegenheiten
betreffen: 1. Jſt es mir garnicht darum zu thun geweſen, mir
die Sympathie der Zuhörer gewinnen zu wollen, und 2. iſt es
unwahr, daß ein Freund von mir die Wahrheit der mir dort
gemachten Anſchuldigungen konſtatiert hat. Achtungsvoll
Karl Dobrint, Anhalterſtraße 7 I.

A. A. Ein Droguenhändler, ſelbſt wenn er geprüfter
Apotheker, darf keine Arznei auf ein Rezept verabreichen.

Stand
e, 16. M

Aufgeboten Der zierer und Dekorateur Otto Ferkel
und Marie Hüttig Georgſtraße 5 und der 18). Der Kupferſchmied Adolf Weſtermann und Emma e Streiberſtr. 27
und Turmſtraße 10). Der MöbeltransporteurSichting und Emma Burghardt Jägerplatz 8 und vehen
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d Anna Käſtner Des Handarbeiter Adolf Wünſche S. Otto, Marie, beth Greve.Der W e 2 w. 31). Des verſtorbenen Konſulats. Sekretär Anng, deren Töchter Eindder.
Jddicke und Fri Steuer (Hochſtraße 2). Der und HandelskammerSekretär Dr. phil. Paul Hündorf T. Paula, Emma, Lilly Dorbach.Maſchinenſchloſſer Hermann Boſinsky und Emilie e (Halle 7 Mon. (Mühlweg 21). Des Gutsbeſitzer Emil Wege Ehefrau Gottlieb Weigelt, Schuhmachermeiſter Edmund B.

und Stiegliß). Der Maler Bruno Pfeiffer und Eliſabeth von 27 geb. Dockhorn, 48 J. (Diakoniſſenhaus). Der Maurer Klara ſeine Kinder (Zdele RinaldPauli,
ſen (Blankenſee und Halle. Der Zimmermann ann VJeopold Pierſchke, 37 J. (Klinik). Des Handarbeiter ann Leopold, Referendar Albert Herold.

lz und Anna Senſt (Koswig). Der Kaufmann Auguſt Kölbel S. Hermann, 1 Mon. (Große Wallſtraße 35/36). Des Minna, Dienſtmädchen in We elts Hauſe ny eider.
Voigt und Bertha Schaller (Halle und Merſeburg). Schloſſer Wilhelm Vogel T. Margarethe, 5 J. (Turmſtr. 12). Rudolf Starke, Werkführer bei Weigelt Paul Doß als Gaſt

ung: Der Bauunternehmer Karl Rathmann und Des Kutſcher Emil Herzog T. Elſa, 1 J. Streiberſtraße 22). Mehlmeyer, KlavierLehrer Adolf Schumacher.
Bertha 5 (Händelſtraße 35). Der praktiſche Arzt Dr. med. Wilhelm Kahleis, 80 J. (Magde Hempel KEfar Markoraf.

Geboren: Kupferſchmied Paul Ender ein S., Paul burgerſtraße 7). Des Kaufmann Max Pinthus T. Käthe,Stre pw, Geſellen (Fiward Ebert.
(Gr. Rittergaſſe 4). Dem Klempnermeiſter Guſtav 1 J., (Lafontaineſtraße 3). Der Maler Karl Hagemeiſter, 28 J. Lipsky, Wilhelm v. Hall

cheta ein S, Franz Johann Heinrich Geiſtſtraße 8). (Siechenſtation). Ein unehelicher S. Wilhelm, Lehrjunge e umann,
Dem d Ernſt Burbach eine T., Helene Wilhelmine SeHenriette Hertha Brüderſtraße 1). Dem Kaufmann Robert Stadttheater zu Halle a. S. r ch, Kaufmann Zari dert.
oppe eine T., Gertrud Elsbeth (Harz 19). Dem Tiſchler 17. März 1891 ielif rl Friedau.St Schreckenbach eine T., Frieda Emma Gertrud (König- Dienstag den 17. März J Greger.

ſtraße 24). Dem Fabrikarbeiter Anton Lonztek ein S., Her Konnohen 71 Tharau eb, Kraben Detzn.
mann Oskar (Turmſtraße 28). Dem Handarbeiter Karl
Balthaſar ein S., Friedrich Otto Oberglaucha 32). Dem
Barbier Wilhelm Blüthgen eine T., Frieda Jda Marie (Breite
ſtraße 34). Dem Fleiſchermeiſter Emil Gebhardt eine T,

da Martha Streiberſtraße 17). Dem Bleilöter Wilhelm
artin eine T., Anna Frieda (Pfännerhöhe 12). Dem Leder-

färber Chriſtoph Dietrich eine T., Martha Wilhelmine (Mans- Einmaliges
felderſtraße 26). Dem Handarbeiter Franz Bekierz eine T., aMargaretha (Mühlrain 2). Dem Maurer Paul
eißring eine T., Martha Luiſe Bertha (Deſſauerſtraße 4).

Dem Former Bruno Plötz eine T., Emma Magdalena (Gommer-
aſſe 11). Dem Maurer Otto Hartmann eine 2., Wilhelmine

ereſe Anna (Karlſtraße 25). Dem Aſſiſtenten Max Fiſcher
eine T., Johanna Gudrun Hertha (Hohenzollernſtraße 40).
Dem Fleiſchermeiſter Heinrich Wachtel ein S., Paul Max
(Steinweg 37). Eine uneheliche T.

Damenhüte, en
119] P billigste, feste Prelse-

Zernikow, Stadtrichter
Natalie, deſſen Frau

i Oper in 3 Aufzügen. Dichtung von Roderich Fels.Brihge er n r H. Hofmann.
Mittwoch den 18. März 1891.

r. rene r egiſfſeur un oß.tie des Hofſchauſpielers Paul Doß
us Deſſau.

Anfang 7! Uhr. Ende 10 Uhr.

Mein Leopold.
Volksſtück mit Geſang in 3 Akten von Adolf L'Arronge.

Muſik von Millöcker.
Perſonen:

Erſter
Zweiter

bonnement.

Robert Friedrich.
Emilie Friedau-Jeß.

reizende Kinderhüte, Ph. Liebenthal Co.
Vntere Leipzigerstrasse 103.

Eine Wäſcherin
Kellner

Hausbewohner, Schuhmachergeſellen, Gäſte, Kellner, Lieferanten.

Emeline Kreuzer.
re Runge.Adolf Dalwig.

Ort der Handlung: Berlin.
Zwiſchen dem erſten und zweiten Akt liegt ein Zeitraum

von 2 Jahren, zwiſchen dem zweiten un dritten Akt ein
Zeitraum von 5 Jahren.

Nach dem 2. Akte findet eine größere Pauſe ſtatt.

Donnerstag den 19. März 1891.
186. Vorſtellung. 138. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe rot.)

Das Käthchen von Heilbronm,
Großes hiſtoriſches Ritterſchauſpiel von H. v. Kleiſt.

Verein der Maurer-Arbeitsleute und
verw. Berufsgenoſſen von Halle u. Umg.
Mittwoch den 18. März abends 8 Uhr im Saale der Moritzburg, Harz 48

Mitglieder Versammlung.Tagesordnung: I. Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Vereinsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt dringend notwendig. Der Vorſtand.

Guicdio Piekert
praktizierender und geprüfter Vertreter der arzueiloſen Heilweiſe

DF SKrosse Steinstrasse 42 II. W
Behandlung Kranker jeder Art nach den Grundſätzen der giftfreien Heilweiſe. Beratungen in

236)] und außer dem Hauſe.Sprechzeit Täglich von 9--11 Uhr, für notoriſch Arme täglich von 11--12 Uhr.
Einrichtung für Dampf und Wannenbäder ſowie für Einpackungen, Douche c. (neueſter und
bewährteſter Konſtruktion) im Hauſe. Badezeit tägl. für Herren von 9--11 Uhr, Damen 2--4 Uhr.

Geſchäfts Eröffnung.
Einem geehrten Publikum von Halle und Umgegend die ergebene Anzeige,

daß ich mit dem heutigen Tage

am Marktplatz, Roter Turm 10
gegenüber der Hirſchapotheke

einHerren u. Knabengarderoben Geſchäft

verbunden mit Anfertigung nach Maß

eröffne. Das Lager enthält nur gute, von beſten Stoffen gearbeitete Garderoben
und werde mir durch allerbilligſte Preiſe und koulante Bedienung die Gunſt eines
geehrten Publikums zu erwerben ſuchen.

Jch bitte mein neues Unternehmen gefälligſt zu unterſtützen und zeichne

Achtungsvoll

Gustav Reinsoch,
Markt, Roter Turm 10.

Adolph Alkrecht
große Brauhausgaſſe 16, 1 Tr.

empfiehlt ſich zur [3693W Anfertigung gutſitzender Herrengarderoben. W
Große Auswahl in modernen Stoffen.

148]

Die Vertretung meiner Brauerei zum „Franzis-
Kaner-Keller“ in München habe ich für Halle a. S.
und Umgegend

Herrn Werner Scheibe, Harz 454
übertragen und iſt mein Bier durch denſelben in
Gebinden und Flaſchen zu beziehen.

München, im Februar 1891. [180

Tos. Sedlmayr.

Viktoria- Theater.
Dienstag den 17. März

Prezios a-Volksſchauſpiel in 4 Aufzügen v. A. Wolff.
Mittwoch den 19. März

Tantchen Unverzagt.
Anfang 8 Uhr. Die Direktion.

Perein für Raturheilkunde.
Donnerstag den 19. d. M. abends S Uhr

Vereins Abend
im Eiskeller, gr. Schlamm.

40) Der Vorſtand.
Kegelklub Proletariat.

ttwoch

Kegelabenck,
Alle diejenigen, welche geſonnen ſind, bei

zutreten, ſind willkommen. Der Vorſtand.

franz Bosse
Zwingerſtraße 5.

Heute Mittwoch [239
großes

Schlachtefeſt.
e Mitkwoch: Shlachtefet

R. Röhrbornm, 237

Hent

Reelle Bedienung. W W Solide Preiſe. Viktualienhandlung, Mansfelderſtr. 36.Mehlreichesſpeiſetartoffeln, aurerFarben, Schloß Babelsberg.
alle Sorten grüne Ware bei [228J. Fröhbe, Meckelſtr. 11 u. Forſterſtr. 25. aurer-Pinſel, Sried rnre 22.
Alle Sorten Waſchſeifen aurer-Schablonen letztes grosses

empfiehlt billig [3783 billigſt bei [3977Frau R. Sacehse, gr. Klausſtraße 12.

Mauerſteine
underttauſend alte, Handform, kleine Facon,
auerſtücke, Fuhre 3 Mark, große Partie

Ernst «JSentzsech,
Leipzigerſtraße 31.

ausbackenbrot,
7

e

2 223 Nog enbrot Heute Sonntag: Friſchen Speckkuchen.
empfehlt F. Serumepf, alter Markt 24 Einen Sohn achtbarer Sltern ſucht als

Als Klavier l 8 Lehrlinm l F. rn Maler,

d. für 75 Pf., ſowie ſämtliche Weiß

riedrichplatz 5. J. Fröh
Kedsktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Sroß, Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrucerei E. S. m. b. H.), ſämtlich in Habe a. S.

Wockbierfe
Hierzu ladet ergebenſt Fecgn

Annetzer, Maurer-
und Former-Pinſel.
Ouirin Moser,

vbere Leipzi 44Das größte Landbrot
ſowie Butter Käſe und FierO dir 11 u. 35.

Redaktion und Expedition
unſeres Blattes befindet ſich vom 1. April
in dem Grundſtück

große Ulrichſtraße 17,
Eingang Völbergaſſe.

bonossenschafts Buchdruckere
(eingetr. Genoſſenſch. m. beſchr. Haftpfl.)

vom 1. April in dem Grundſtück:
große Alrichſtraße 17,

Eingang von der Dachritzgaſſe u. Bölbergaſſe

Die Volksbuchhandlung
für Halle und den Saalkreis

wird mit 1. April nach der gr. Ulrichſtr. 17
verlegt;

Fingang: Bölbergasse-
Auch Sonntags von 10 bis 12 Uhr geöffnet.

f. Lager-, Weiss und
WeizenbierJ. Fröhe, Megelſtr. 11 u. Forſterſtr. 26.

Geſunde und Sohnm
Familien Wohnungen

ſind in „Loeſtshof“ an der Merſeburgerſtraße
für ſofort oder 1. April zu vermieten.

Auskunft erteilt der Inſpektor Mauss,
Schmiedſtraße 2. [334

Dem prakt. und exam. Vertreter der arzne
loſen Heilweiſe (Naturheilkunde) u. Chirurgen
Herrn Guldo Pliekert zu Halle a. S-
gr. Steinſtr. 42 I, ſage ich für die Wieder
herſtellung meiner Geſundheit (ich lag krank an
Achſeldrüſenentzündung, operativer Eingriff der
hieſigen kgl. Klinik) meinen herzlichſten Dant
und empfehle allen Einwohnern von Halle und
Umgegend das Naturheilverfahren des Herrn
Guido Pickert aufs dringendſte. 233

Aug. Loss, Dreher,
Giebichenſtein, Hoheſtraße 16.

TodesAnzeige.Hiermit den Kollegen und Vereinsmitgliedern
zur Nachricht, daß unſer Kollege und Verein
mitglied Gustav Krause Sonntag den
15. März geſtorben iſt.

Die Beerdigung findet Mittwoch nachm.
Uhr in Giebichenſtein ſtatt. Sammelpl. der Koll
gen Reſtaurant Brib Triftſtr. Punkt 4 Uhr.

Um i Beteiligung bittetDer Vorſtand des Vereins der Tiſchler
und verwandten Verufsgenoſſen don

Halle und Umgegend.
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